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Von der Gründung 
bis zur Befreiung

Felix Schmalhofer

„Nach zwei Wochen war ich sicher, dass ich das nicht 
überleben würde.“ (Jack Terry)

1938 bis 1941: Lagergründung 
und -ausbau

Das Konzentrationslager Flossenbürg wurde am 1. 
Mai 1938 von SS-Einheiten zur Baustoffproduktion 
gegründet.3 Zuerst diente das Flossenbürger Lager 
überwiegend zur Inhaftierung von politischen Geg-
nern und Menschen, die sozial oder rassisch vom 
Idealbild der nationalsozialistischen Ideologie abwi-
chen, vorwiegend deutscher Staatszugehörigkeit. Es 
war zunächst ein reines Männerlager. Aufgrund der 
militärischen Erfolge der deutschen Wehrmacht in 
Europa im Verlauf des ersten Kriegsjahres wurden 
ab 1940 immer mehr Gefangene aus den besetz-
ten Gebieten – wie Polen, den Beneluxstaaten und 
Frankreich – in das Konzentrationslager Flossenbürg 
gebracht.4 Dadurch erfolgte ein weiterer Ausbau des 
Lagers5 auf über 2.500 Häftlinge, darunter auch die 
ersten Juden, die nach der Ausgrenzung und ihrer 
schrittweisen Entrechtung nun systematisch verfolgt 
wurden und vernichtet werden sollten. Nach wie vor 
waren die deutschen Häftlinge noch stark in der 
Überzahl.6

1941 bis 1942: Doppelfunktion – 
Vernichtung und Deportation

Während der Jahre 1941 bis 1942 fand eine starke 
Wandlung des Konzentrationslagers Flossenbürg 
statt. Diente es in den Anfangsjahren dem NS-Re-
gime als Arbeitslager, so wurde es ab 1941 mehr und 
mehr zu einem Ort massenhaften Sterbens. Anders 
als in den Vernichtungslagern, z.B. im Generalgou-
vernement, wurden die Häftlinge nicht mit Gas getö-
tet, sondern durch Erschießungen und Giftspritzen.7 
Nach der Besetzung Polens nahm die Anzahl von 
polnischen Häftlingen im Flossenbürger Lager immer 
stärker zu. Deshalb fanden ab 1941 Exekutionen 
statt, bei denen ein Großteil der polnischen Gefange-
nen ums Leben kam.8 Durch den 1941 beginnenden 

Krieg des Dritten Reiches mit der Sowjetunion wur-
den ab diesem Jahr auch viele sowjetische Kriegsge-
fangene aus den besetzten Gebieten ins Lager nach 
Flossenbürg transportiert. Annähernd 2.000 sowje-
tische Männer starben bei den ab September 1941 
durchgeführten Exekutionen. Die Opfer dieser Exeku-
tionsvorgänge wurden ebenso wie die der harten Ar-
beit geschuldeten Toten im Krematorium des Lagers 
verbrannt.9 Aufgrund des harten Winters 1941/1942 
stieg die Zahl der körperlich Beeinträchtigten stark 
an. Diese Häftlinge wurden nach Arbeitsfähigkeit sor-
tiert und Arbeitsunfähige wurden meist sofort getötet 
oder in spezielle Außenlager überstellt.10

Ab 1942 rückte dann die durch die Wannsee-Konfe-
renz vom 20. Januar 1942 beschlossene ,,Endlösung 
der Judenfrage“ in den Vordergrund. Somit wurden 
Juden im Konzentrationslager Flossenbürg in größe-
rer Zahl ermordet oder in die Vernichtungslager im 
Osten deportiert.11 Im Jahr 1942 waren im Konzen-
trationslager Flossenbürg 3.515 Häftlinge vermerkt, 
von denen die meisten zur Arbeit im Steinbruch ein-
gesetzt wurden.12

1942 bis 1943: Rüstungsstandort

Bereits 1942 änderte sich die „ökonomische Schwer-
punktsetzung der SS“13 bezüglich des Konzentrati-
onslagers in Flossenbürg. Als Folge des Krieges mit 
der Sowjetunion wurden die Vorhaben der Rüstungs-
industrie immer wichtiger und auch in Flossenbürg 
umgesetzt.14 Mit der Indienstnahme für die Kriegs-
wirtschaft musste die Produktivität des Lagers deut-
lich gesteigert werden, was vorwiegend durch die 
Einrichtung von Außenlagern sowie durch eine Auf-
stockung der Häftlinge geschah. Somit entstanden in 
den Jahren 1942 bis 1945 insgesamt 92 Außenlager, 
in denen Häftlinge des Konzentrationslagers Flossen-
bürg arbeiteten.15 In einigen Außenlagern waren auch 
Frauen und Kinder inhaftiert.

Sowohl im Stammlager Flossenbürg als auch in 
den Außenlagern fand in erheblichem Maße Kriegs-
produktion für die Firmen Messerschmitt AG und 
Messerschmitt GmbH zum Bau von Jagdflugzeugen 
statt. Aber auch die Steinbrucharbeit über das von 
der SS geführte Unternehmen „Deutsche Erd- und 
Steinwerke“ (DESt) im Stammlager selber erreichte 
in dieser Zeit seinen wirtschaftlichen Höhepunkt. 
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Häftlinge

Alexander Parzefall

„Man hatte keine Gefühle mehr. Weil wir uns nicht 
mehr darum kümmerten.“ (Emil Kalfus)

Anzahl der Häftlinge

Bei Eröffnung des Lagers63 waren rund 60064 Häft-
linge aus verschiedenen, aufgelösten Konzentrati-
onslagern aus ganz Deutschland nach Obertraubling 
gebracht und dort inhaftiert worden. In der letzten 
verfügbaren Stärkeliste vom 13. April 1945 war eine 
Häftlingsstärke von 426 registriert. Aufgrund des 
Chaos der letzten Kriegsmonate ist auch hier ggf. mit 
leichten Abweichungen zu rechnen. 

Auffällig ist jedoch eine andere Diskrepanz: Ein Häft-
ling gab an, dass das Lager im Verlauf seiner Existenz 
nicht mit neuen Häftlingen aufgefüllt wurde. Daraus 
kann man schließen, dass es bis zum 13. April etwa 
170 Tote im Lager gegeben haben muss. Prozessteil-
nehmer berichten zunächst von ca. 180 Personen, 
die mit LKW nach Dachau verbracht wurden und 
weiteren 130, die zu Fuß dorthin marschieren muss-
ten. Später von 80 Fahrenden und 230 Laufenden.65 

Damit ergibt sich zwischen dem 13. April – Stärke-
meldung – und dem 16. April – Evakuierung – eine 
erhebliche Differenz von rund 120 Personen. Sollte 
die SS – wie in vielen anderen Konzentrationslagern 
– versucht haben, die Zeugen des Völkermordes zu 
beseitigen? Starben die Menschen an Hunger und 
Schwäche? Wir wissen es nicht. 

Die Eingangsmeldung in Dachau wiederum verzeichnet 
nur 155 Ankömmlinge66, was die Zeitzeugenaussagen 
stützt, dass von den Laufenden nur etwa 25 ankamen 
– die anderen waren wohl mehrheitlich an den Strapa-
zen des Marsches gestorben. Es ist vom Fußmarsch 
bekannt, dass etwa 30 bis 40 Personen entkommen 
seien67, über deren Verbleib man nichts Genaueres 
weiß. Zu vermuten wäre also, dass etwa 130 der mit 
LKW transportierten Häftlinge überlebt haben.

Herkunft der Häftlinge

Die Inhaftierten gehörten verschiedenen Nationen 
aus ganz Europa an, wobei jedoch die meisten pol-
nischer Herkunft waren. Schließlich war Polen eines 
der am frühesten und längsten von den Deutschen 
besetzten Länder. Zudem hatte es einen sehr hohen 
jüdischen Bevölkerungsanteil, weshalb die National-
sozialisten im Sinne ihrer Rassenideologie hier be-
sonders viele Menschen deportierten und vernichten 
wollten.

Nationalität   Gesamtzahl jüdisch  nichtjüdisch
Belgien    23  7  16
Deutsches Reich   25  17  8
Frankreich    37  21  16
Griechenland   8  6  2
Holland    7  7  0
Italien    16  0  16
Jugoslawien   1  1  0
Kroatien    46  0  46
Lothringen    1  0  1
Polen    222  186  36
Protektorat Böhmen u. Mähren  109  8  101
Rumänien    2  2  0
Russland    45  1  44
Slowakei    7  5  2
Spanien    1  0  1
Staatenlos    2  1  1
Ungarn    32  30  2
unbekannt    9  1  8
Dänemark    1  0  1
Gesamt    594  293  301

Tabelle Inhaftierte: Inhaftierte nach Staatszugehörigkeit und 
jüdischer Religionszugehörigkeit auf Basis der Häftlingsdatenbank



37Sterben und Überleben im KZ-Außenlager Ober traubling

Bild 5: Die montierten Flugzeuge wurden auf 
Gleisen aus den Waldwerken „Gauting“ und 
„Stauffen“ zum Flugplatz Obertraubling gebracht.

Bild 6: Die Familie Kirsch-Puricelli besaß 
einen Teil des Landes, das für den 
Fliegerhorst genutzt wurde. (vor 1936)

Bild 7: Die Familie von Gerhard Schulz wohnte zeitweilig auf dem Fliegerhorst. Im privaten Fotoalbum 
findet sich auch dieses Luftbild, das auch ein „Arbeiterlager“ auf dem Gelände verzeichnet.
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Bild 8: Buchführung der Vernichtung: Der Auszug 
aus den Häftlingslisten Flossenbürg zeigt die Zu- 
und Abgangsmeldungen aus den Außenlagern 
und dem Stammlager (13./14.4.1945). 

Bild 9: Beim Luftangriff am 25.2.1944, 
in der sogenannten „Big Week“, wurde 
der Fliegerhorst stark beschädigt. 

Bild 10: Vom Stammlager Flossenbürg und seinen 
Außenlagern gingen zahlreiche Todesmärsche, 
meist in Richtung des KZ Dachau, aus. 

Bild 11: Im letzten Kriegsjahr schleppten sich 
überall, wie hier in Bayern, von SS getriebene 
Kolonnen von Häftlingen durch Deutschland.
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Bild 23: Das nicht vollendete Casino-Gebäude (links) 
wurde abgerissen und das Kellergewölbe durch 
Tieferlegung des heutigen Rathausplatzes freigelegt.

Bild 24: Heute befindet sich das 
Restaurant „Ratskeller“ im ehemaligen 
Kellergewölbe des Casinos. 

Damals und heute: Ein Vergleich in Bildern

Bild 25: Viel blieb nach den Fliegerangriffen 
von der Kommandantur nicht übrig. 

Bild 26: Da jedoch Baumaterial 
Mangelware war, wurden auch Ruinen 
genutzt, so die der Kommandantur für 
die katholische Kirche Neutraubling.
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Bild 29: 2006 wurde nach vielen Jahren des 
Vergessens ein Gedenkstein für die Opfer 
des Außenlagers in Neutraubling enthüllt. 

Bild 30: Seit 1964 gibt es ein Ehrenmal 
zum Gedenken an die Opfer des Krieges. 
Die Häftlinge sind hier nicht erwähnt. 

Bild 31: Auf dem KZ-Friedhof stand von 
1950 bis 1956 ein schmiedeeisernes Kreuz 
mit der Aufschrift „Ruhet in Frieden“. 

Bild 32: Heute befindet sich das mehr als 5 Meter hohes 
Kreuz auf dem städtischen Friedhof Neutraubling. 
Nach langen Jahren der Nicht-Kennzeichnung 
seiner Herkunft erklärt heute eine Rundgangstafel 
die ursprüngliche Bedeutung als Mahnmal für 
die Toten des Außenlagers Obertraubling. 
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Die Prozesse – Gerechtigkeit 
für begangenes Unrecht?

Miriam Betz

„Wiedergutmachung: Was ist das für ein Wort? Man 
kann das nicht wiedergutmachen.“ (Alexander Laks)

Die Nürnberger Prozesse, welche zwischen dem 20. 
November 1945 und dem 1. Oktober 1946 stattfan-
den, gewannen internationale Aufmerksamkeit und 
wurden zum Symbol der Gerechtigkeit, die gleichwohl 
keine Wiedergutmachung sein konnte. Auf der An-
klagebank fanden sich berüchtigte Kriegsverbrecher 
und NS-Funktionäre, wie zum Beispiel Reichsmar-
schall Hermann Göring und der letzte deutsche Rüs-
tungsminister, Albert Speer. Von den 24 Angeklagten 
wurden 12 zum Tode verurteilt, einige weitere beka-
men lebenslange Haftstrafen.

Diesem Meilenstein der Rechtsprechung, durch wel-
chen einige der größten NS-Verbrecher gerichtet wur-
den, folgten weitere Prozesse, in denen auch einige 
der „kleineren“ Verbrecher des Dritten Reiches vor 
Gericht gebracht wurden. Vom 12. Juni 1946 bis zum 
22. Januar 1947 fand auch ein Prozess für die Ver-
brecher des Konzentrationslagers Flossenbürg und 
dessen Außenlager, darunter auch Obertraubling, 
statt.

SS-Prozesse

Wie bei vielen weiteren Konzentrationslagern wur-
den nur ein geringer Anteil der Wachmannschaften 
und der Führer des Außenlagers Obertraubling dem 
Richter vorgeführt. Die Anzahl der Verhafteten ist we-
sentlich kleiner als die des bekannten Bewachungs-
personals. Dies ist zum Teil darauf zurückzuführen, 
dass zu wenig über die Aufseher bekannt war, noch 
mehr jedoch darauf, dass es Vielen gelang, sich dem 
Zugriff der Amerikaner zu entziehen.125 Die Erkennt-
nisse, welche über besagte SS-Angehörige gewonnen 
werden konnten, beschränkten sich meist auf Na-
men und Funktion.126 Zusätzliche Informationen, wie 
Rang, Geburtsdatum oder Aufenthaltsort, blieben 
den Ermittlern oft unbekannt. Der Kommandoführer 
des Außenlagers Obertraubling, SS-Hauptscharführer 
Cornelius Schwanner, konnte verhaftet werden.

Der Prozess gegen 51 SS-Angehörige und Funkti-
onshäftlinge des KZ Flossenbürg begann im August 
1946 in Dachau. Cornelius Schwanner selbst wurde 
ab Ende November 1946 vernommen. Unter ande-
rem war der SS-Hauptscharführer angeklagt, Häftlin-
ge erschossen und erschlagen zu haben, sowie bei 
der Hinrichtung des Häftlings Fedorenko im Außen-
lager Johanngeorgenstadt am 8. September 1944 
mitgewirkt zu haben. Trotzdem also die Verbrechen 
Schwanners in mehreren Konzentrationslagern klar 
waren, mussten ihm einzelne, konkrete Tötungsde-
likte vorgeworfen werden können, um ihn bestrafen 
zu können. Obwohl Cornelius Schwanner versuchte, 
sich als humaner Kommandoführer, welcher sich 
bemühte, die Lebensbedingungen der Gefangenen 
irgendwie zu verbessern, darzustellen127, gelang es 
ihm nicht, gegen die umfassende Beweislage anzu-
kämpfen und wurde somit am 21. Januar 1947 zum 
Tode verurteilt.

Bereits einen Monat später erreichte das US-Ge-
richt ein Brief der Gattin des Verurteilten: „Schuldig 
sind die, die das Lager ohne Arzt und Medikamente 
ließen“128, schrieb diese. In ihrem Brief, der die Tö-
tungsdelikte Schwanners außer Acht ließ, bat sie um 
Gnade, da ihr Mann als Einzelner nicht für die katas-
trophalen Bedingungen im Außenlager Obertraubling 
verantwortlich gemacht werden könne.

Dass allerdings keinerlei Nachweise für Bemühungen 
des Kommandoführers vorlagen, wurde in diesem 
Brief ebenso ignoriert wie in einem späteren Schrei-
ben der Tochter des Verurteilten129. Auch mit einem 
Brief des Gemeindeamts Mondsee, dem Heimatort 
Schwanners, versuchten Menschen eine Abmilde-
rung der Strafe zu erreichen. Der Bürgermeister argu-
mentierte, Schwanner sei der Ernährer einer Familie, 
habe sich bei der Feuerwehr engagiert und habe le-
diglich in „blinder Befehlsausführung“130 Verbrechen 
in Obertraubling begangen. Diese merkwürdigen Ar-
gumente reichten verständlicherweise nicht aus, um 
Cornelius Schwanner zu entlasten. Er wurde am 15. 
November 1948 aufgrund seiner Verbrechen hinge-
richtet.

Häftlingsprozesse

Nicht nur ehemalige SS-Angehörige wurden vor Ge-
richt gebracht. Auch einzelne Häftlinge der verschie-
denen Konzentrationslager kamen aufgrund von 
in den Lagern begangenen Verbrechen vor Gericht. 
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Ursula Dorn 
Ich war ein Wolfskind aus Königsberg

Hintergründe: Wolfskinder

Wie hungrige Wölfe schlugen sich nach den Wirren des 
Zweiten Weltkrieges deutsche Kinder durch Polen und 
Litauen, um sich selbst am Leben zu erhalten oder mit 
ihren Bettelzügen das Nötigste für ihre Familien zu fin-
den. [...] Am Ende des Zweiten Weltkriegs, nach der 
Einnahme Ostpreußens durch sowjetische Truppen 
1945, fanden Kinder oft ihre Familien nicht mehr wie-
der oder Mutter und Vater waren verhungert, vertrie-
ben oder ermordet worden. Sie waren auf sich allein 
gestellt. [...] Doch nur kleine Kinder, die sich ihrem 
neuen Leben rasch anpassten, Litauisch lernten und 
ihren deutschen Hintergrund vergaßen, blieben dau-
erhaft in den Familien. Alle anderen wurden, nachdem 
man sie eine Zeitlang aufgenommen, aber auch als 
billige Arbeitskräfte eingesetzt hatte, weiter geschickt. 
Dies geschah vor allem aus der eigenen Not und der 
Angst heraus, von sowjetischem Militär gestellt zu wer-
den. Dann drohte nämlich die Deportation der eigenen 
Familie. Viele Wolfskinder sind auf ihren Wanderungen 
ums Leben gekommen – verhungert, entkräftet, er-
schlagen. Andere blieben in Litauen, bauten sich dort 
ein Leben auf. Wieder andere – etwa 200 – siedelten 
nach Deutschland um. [...]               Heike Wolter 

„Wir wussten ja überhaupt nichts von der übrigen Welt oder was außerhalb von Litauen los war, oder ob es 
überhaupt noch was anderes als Litauen gab. Jahreszahlen, Monate, Tage oder ein Zeitgefühl gab es für uns 
nicht. Wir waren halt keine Menschen mehr, nur noch Wolfskinder, die sich im Kreis drehten oder umherliefen. 
Manchmal sagte ich zu meiner Mutter: ‚Mutti, was soll bloß aus uns werden. Ich kann nicht lesen, nicht schrei-
ben, nicht rechnen und nicht mehr richtig Deutsch sprechen.‘ - ‚Ich weiß es auch nicht, wie das mal enden soll. 
Wären wir doch bloß alle krepiert, dann brauchten wir das nicht mehr miterleben.‘ Weinend gingen wir oftmals 
durch die Gegend und waren am Ende, aber wir rafften uns immer wieder auf.“

Über sechs Jahrzehnte sind vergangen, bis die 1935 in Königsberg (Ostpreußen) geborene Ursula Dorn den 
Mut fasste, das zu erzählen, was sie als 10jähriges Kind erfahren musste. Sie lebt heute mit ihrer Familie in 
der Nähe von Göttingen. In ländlicher Abgeschiedenheit hat sie die Ruhe gefunden, ihre Erlebnisse im Zweiten 
Weltkrieg zu bewältigen. Die Erinnerungen an ihr Dasein als Wolfskind hat sie in einer packenden Geschichte 
verarbeitet.
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„Im Winter fanden wieder die Zirkelabende von der FDJ statt. Aber die meisten Dinge dort berührten mich über-
haupt nicht, so zum Beispiel Marx und Engels, Liebknecht und Luxemburg, Lenin und Stalin. Ich hatte andere 
Sorgen: Wie überleben wir das alles, war meine wichtigste Frage. Von mir wollten die Anderen oft wissen, was 
ich in Königsberg und Litauen erlebt hatte. Manchmal habe ich gesagt, dass ich nicht immer darüber sprechen 
kann, weil all die furchtbaren Erinnerungen wieder in mir hochkamen und ich alles nachts wiedererlebte. Aber 
ich schwieg auch aus einem anderen Grund: Es war offiziell verboten, über ‚Flüchtlinge’, ‚Heimatvertriebene’ 
oder gar ‚Wolfs kinder’ zu sprechen. Der Staat bezeichnete uns als ‚Übersiedler’ und betonte, dass wir freiwillig 
in die DDR gekommen seien.“

Nach ihrem Buch „Ich war ein Wolfs kind aus Königsberg“ berichtet die 1935 in Königsberg (Ostpreußen) 
geborene Ursula Dorn nun über die Fortsetzung ihrer tragischen Geschichte. Dem Krieg entronnen bleibt sie 
auch in der DDR fremd und nutzt 1953 die Chance zur Flucht in die Bundesrepublik. Doch auch im „goldenen 
Westen“ ist das Leben als Flüchtling äußerst beschwerlich. Durch ihre zupackende Art gelingt es Ursula allen 
Schwierigkeiten zum Trotz, sich nach vielen harten Jahren eine glückliche Existenz aufzu bauen. Das Wolfskind 
„Ulla“ kommt als junge Frau endlich wirklich in dem von ihr ersehnten Leben an.

Ursula Dorn 
Das Wolfskind auf der Flucht
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